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und erbitterte dadurch den Kaiser so, daß er ihren Tod, den Tod
der eignen Mutter, beschloß. Es wurde ein Schiff gebaut, welches
durch eine besondere Vorrichtung in Trümmer ging. Agrippina
bestieg dasselbe ohne Argwohn; aber kaum war sie an Bord ge¬
gangen und das Schiff auf hoher See, so fiel es auseinander.
Schwimmend erreichte aber die Kaiserin Mutter erst einen Kahn
und dann das Land; doch Nero, welcher von dem Zorne seiner
Mutter das Schlimmste fürchtete, ließ sie nun umbringen. Auf den
Rat der nichtswürdigen Poppäa Sabina, der schönen und geist¬
reichen Gemahlin des vornehmen Senators Otho, wurde Octavia
verbannt und unter den schändlichsten Beschuldigungen hingerichtet.
Poppäa trennte sich nun von ihrem Gemahle und heiratete den Kaiser;
aber nicht lange währte ihr Glück. Sie machte Nero einmal Vor¬
würfe über feine Thorheiten: ein Fußtritt war die Antwort und
endete ihr Leben. Nero zeigte darnach den größten Schmerz, ver¬
setzte Poppäa unter die Gottheiten und errichtete ihr eine Kapelle,
welche die Inschrift trug: „Der leibhaften Venus, Sabina, gewidmet
von Roms Frauen."

Poppäas Verschwendungssucht war lächerlich. Sie unterhielt
500 Eselinnen, welche ihr die Milch für ihre täglichen Bäder lieferten,
und diese Herde folgte ihr auch auf die Reife. Die Hufe ihrer
Maultiere, welche die Sänfte trugen, waren mit Gold beschlagen;
ihr Hausrat und ihre Garderobe überstiegen alles, was je in Rom
gesehen war.

Die heldenmütige Arria. Ähnlich der trefflichen älteren
Agrippina ist Arria, die Gemahlin des Pätus, welcher als Teil¬
haber einer verunglückten Verschwörung gegen Claudius Cäsar ge¬
fangen nach Rom geführt wurde. Vergeblich hatte sie gefleht, ihren
Gemahl begleiten zu dürfen. Sie folgte dem Schiffe in einem zer¬
brechlichen Kahne über das stürmische adriatische Meer. Schon früher
hatte sie einmal Beweise ihrer Geistesstärke gegeben. Ihr Gemahl
und ein blühender Sohn waren heftig erkrankt. Der Jüngling starb,
und Arria veranstaltete, ohne daß Pätus etwas erfuhr, fein Leichen¬
begängnis. So oft sie nach feinem Befinden gefragt wurde, ver¬
sicherte sie, es gehe ihm wohl, und erst wenn sie das Krankenbett
des siechen Pätus verlassen hatte, gab sie sich ihrem unermeßlichen
Schmerze hin. Nach der Gefangennehmung ihres Gatten stand ihr
Entschluß fest. Ihre Verwandten suchten sie davon abzubringen,
und ihr Schwiegersohn fragte sie einst, ob sie denn auch wünsche,
daß ihre Tochter stürbe, wenn er einmal den Tod erleiden sollte.


